
Tünlnfif Omaha Tribüne
'

Monia, den 12. CUoht 131 1.

5ckünücdi ZcZ iclni?Die fiU der Cfcl8cDRs.cn. ltnserefir die ftiicfcc.

v
A u a e b a ck e n e HeringeDas Lcid dcr Slhöllhcit. K

1,1

?
hf

K
yixv-- : ,

ron A. Nokl,)

3ffcilJa.

wär' schon aus Dankbarkeit ganz an
dert gegen wich ... öS wurmt mich
schon lang', wie du gegen mich bist ...
Nicht nur tai allein, daß du gleich
auZreißt. wenn ich mein Äräutiginiis
recht in Anspruch nehm' ... O nein,
meine Liebe, das allein i'S nicht, ob
wohl auch das ... Na, Schwamm
darüber! ... Aber meinst du. ich seh'
da? nicht, was du für Gesichter
schneidest, wenn ich einmal wa sag',
was dir nicht paßt? Und dir paßt
gar nichts, was ich red' ... Ich bin
dir nicht fein und nicht gebildet ge
nug. aber reich genug bin ich dir,
gelti" fragte er. sich erhitzend, höh
nisch.

AgneS wurde totenbleich; da sie

aber nichts sagte, fuhr er in, tni
schem Tone fort:

Tu mußt ganz ander! werden!
Ganz anders! Ganz ander!!"

Eigentlich mahnte ihn eine innere
Stimme, daß dies nicht der richtige
Weg fei, aber er dachte sich: .Ach
was, jetzt heißt eö: Biegen oder bre
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weider die Entzweiung leicht K,e
'

dcr von vorne anjing. sondern schlepp

te die beiden fort, in Freie hin

auS, wo e doch besser war. Man
konnte sich auch Zireiien. über iiiusl

musste doch ein wenig rnehr auf sich

echien.
mZai wird oder schön seien spa

ikk. wenn ÜS nicht die Outi
bei mir P.be zur Äermittlunz". deutle

AzneS bei sich, und in '.inuniwjei
nagte von neuem der ßtcar.fj, ob

er nicht im Begriff sei. eine Dumm

heil zu machen. Denn di: Äzueö

verstand ihn doch nicht und hatte
auch nicht das richtige Gefühl für

ihn,
22a! hab' ich denn ten der

Cchönhcit-
-,

fragte er sich jetzt öfter,
.wenn mich meine Braut gehörig

siatzt? Eine Frau nimmt man duch'

jücht bloß deohalb. damit sie die

Leute bewundern? Tas ist doch et

was andres als bei den Möbeln. , .

Ich will eine, die auf mich schaut,

was auf mich hält. . . Wie die läuft;

halt, wenn sie wär'. . . Und die Eu,!i,
die hat doch eizentlich eine geradeso

ich!)ne ?izur wie die ÄgneZ. . Äloß
d.is Eelicht. .

'Un er wollt: sich in solche Ge

danken gar nicht verlieren.

Tic Gusii ihrerseits hörte nicht

auf. Agnes zu predigen, sie sollte vq
ihr ßiuet nicht selbst verderben, und
Aanes stimmte rh: immer zu. wenn

Zraumichel nicht anwesend war. Ader
s:e konnte sich nicht helfen. Alle ihre
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Helmschneidcrln. bie von, Ektravaganze
in Scbnitt und Garnitur abschsN muß.
Guter Stoss nebst sorgfältig uSgesüchr
len Stepplinikn ist Bedingung, soll da
Jäckchen die gewünschte Wirkung hervor
bringen. Bon großer Kleibfamkcit ist!
breiter, gesteifter Lingcriekragen, bek extra
getragen wird und nebst dem breiten
Ceibengürtcl dem Kostüm eine pikant
Note verleiht. Tahier veranschaulichte
Mobell ist in Gröhen von L4 12 vor
räthig und erforbcrt zu seiner Herstellung
2h Aard Material M 41 Zoll Breite,

estellung.ZlneiIungel
"

Diese euner werden an Kgenl
eine dusje gegen Emsenbuna U
Preise geschickt. Man gebe umm
md Größe und die volle Dresse deut

lich an und Miiefe den To""n nrfl
10 Cents an jede bestellte Muster a
da
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Künstliches Sonnenlicht,
. V

In der naturwissenschastllchet?
Sektion der Schlenschen Gesellschaft

für vaterländische Kultur hielt Ee
heimrat Professor Dr. O. Lumm f
in Kreslau. dessen Entdeckung d

flüssigen Kohle vor einigen Monate

Wie kommt ek. daß manche Hauö
lichkeiten selbst auf den gelegentlichen
Äcs'icher s anheimelnd wirken, wsh
rend andere, trotz mitunter geschmack
voller Einrichtung und hütifcher

Anordnung, nicht diesen intimen
Reiz besitzen? ES muß dem Geschick

jeder Hausfrau überlassen bleiben, die

Frage, wie man seine Zimmer ain an
ziehkndsien gestattet, für sich selbst zu
lösen, da man hierbet mit allgemeinen
Regeln nicht weit kommt. Die Jndt
vidualilät spielt hier eine große Rolle,
und außerdem muß man auch den
Wert der Einsachleit zu schätzen

wissen.
Schlichtheit In einer Häuslichkeit

hat nicht mit Kahlhrit zu tun. Sie
spricht sich vielmehr in schönen

Grundlinien und in der Harmonie
von Farbe und Anordnung auö. Wa
die Einfachheit herrscht, da gibt ti
keine künstlichen WaiUbrelt-Drap- e

rien, keine malerischen Kissen, keine

mit Möbeln, Verzierungen und ebenso

trivialen wie unnützen Ornamenten
übcrsüllten Zimmer.

Schlichtheit in einer Häuslichkeil
bedeutet auch nicht notwendigerweise,
daß diese in einem nüchternen und
trockenen Stil eingerichtet sei, sondern
verleiht sogar eine höhere Eleganz.
Der Begriff der Schlichtheit läßt sich

auf verschiedene Arten erklären; bei

der Einrichtung eines Hauses dürfte
wohl die Erklärung: .Vcfleiuiig
vom künstlichen Ornanient" die maß

gebendste sein. Kllnstlichkeit muß un
ter allen Umständen zu gunsten der

Natürlichkeit überwunden werden.
Die enge Beziehung zwischen Ele

ganz und Einfachheit ist uns wohl
noch niemals zum Bewußtsein gekom

men, was vielleicht daran liegt, daß
wir dem Wort Eleganz eine falsche

Erklärung gegeben Seine ei

gentliche Bedeutung ist: .das, waS

durch Anmut, Symmetrie, Reinheit
oder Schönheit, gefällt". Allzu hau

fig denken wir bei dem Wort Eleganz
an etwas Kostbares, und Großartiges.
Einfachheit hingegen verrät Würbe,

ud Wurde führt zu Eleganz zu
Grazie und Schönheit. Glücklicher

weise können diese Eigenschaften sich

auch in dem schlichtesten Heim aus
sprechen. Eine Autorität auf diesem

Gebiet sagt: .Das Prinzip der
Wahrheit und Harmonie, das alier

Schönheit zugrunde liegt, kann jo
wohl in der einfachsten ÜiU wie an
dem größten und imposantesten Haufe

durchgeführt werden, ja die Hütte hat
sogar den Vorteil, die Potenz aller

Schönheit zu besitzen, nämlich die

Einfachheit eine Eigenschaft, die

man bei der Einrichtung von Palä
fte sehr vermißt."

Häuser mit kahlen Wandflachen,
gewöhnlichen Türen und Fenstern sind
so uninteressant wie eine in Fächer

geteilte Kiste. Wir lernen immer mehr
den Reiz eines Zimmers schätzen, das
schon fir und fertig ist, bevor ein ein

ziges Möbelstück darin steht ein

Zimmer, das wenige Möbel braucht,
weil die größten Stucke schon m der

Ausstattung des Hauses selbst einbe

griffen sind. Ein solches Haus zeugt
von Dauerhaftigkeit der Essenz
von Wohnlichleit.

Schließlich sollte uns auch bei der

Auswahl von Tapeten, Fußbodenver
kleidung, Mobiliar und Gardinen

chlichtheit zur Richtschnur dienen
- die Einrichtungsgegenstände sind

die Klippe, an der so oft die Schön
heit eines Zimmers scheitert.

Das Wort von William Morris:
Habt nichts in Euren Häusern, das

Ihr nicht irgendwie zu benutzen wißt
oder das . Ihr nicht schön sind",
wird viel zittert, allem Anschein nach
aber wenig befolgt. Nicht weil ein

Gegenstand eigenartig oder interessant
ist, dürfen wir ihn ;n unserem Hause
dulden, sondern nur wenn er auch

wirklich schön oder verwendbar ist.
Allzuviele Häuser erinnern an Mu
seen.

Für die Anordnung der Einrich
tung lassen sich nur wenige Regeln
aufstellen. Jedenfalls muß das Ge
setz des Gleichgewichts befolgt werden,
und serner i start betonte Einfach
heit besser als Uevcrladenheit. Wem
von Natur weder Farbensinn noch
das Geschick für die Schaffung einer

künstlerischen Umgebung gegeben ,;st,
der kann wenigstens vornehme
Schlichtheit und die Eleganz anstre

ben, die, wie Dr. Johnson sagt, .die
Schönheit des Besitzes und nicht der

eigenen Große xu

Wo liegt der Nordpol !

Der Polarforscher Sir Ernest
Shakleton faß niit seiner Familie
beim Mittagessen, als einer seiner
Freunde inS Zimmer stürzte mit der

Neuigkeit: Wißt Jhr'S schon

Peary hat den Nordpol gefunden!"
Eine alte Dame. Shakletons Tan

te, sah ' überrascht auf und fragte
mit freundlich-teilnchmende- m Jnter

e: .Wirklich? und wo her er ihn

gefunden?"

Verschnappt. Advokat (zur
clten Jungfer, die einen Mann ver

klagt, der, sie im Parke geküßt): .Ich
denke, eS wird nicht viel zu machen

fein!... Es war doch jedenfalls schon
h,mT!'

.Die Unsitte der Verstümmelung der

Füße bei den chinesischen Frauen h.it
die weiße Nasse stet mit Staunen
und Abscheu erfüllt, obgleich enge

ictji der vielen Modetorheiten un

serer Frauen zu einer Ueberhebung
kaum eine Berechtigung vorliegt
Normal entwickelte und erhaltene Füße
durste man auch bei den vornehmen
Muße, soweit sie sich der Mode un
terwersen, nur auiZnahmöiveife sin
den, und der Unterschied zwischen der

Mißhandlung eines europäischen und
eine chinesischen DamenfußeS ist

mehr nur ein solcher deS Grades.
Die Frauen niederer Stände, die

tüchtig arbeiten müssen, haben auch

in China unverftümnielte Füße, da sie

sonst ihren Pflichten im Hause und
auf dem ijelde gir nicht genügen Ion
nen. Die goldenen Lilien, wie die

Chinesen die verkrüppelten Frauen
süße nennen, deren Hülle die Größe
eines kleinen Kinderschuhes, hat, gel
ten wohl auch dort gerade deshalb
als Merkmal vornehmer Abkunft,
weil sie auf ein Leben des Müßig
gangeS hinweisen.

Wie die Frauenfüße in China von
klein auf zugerichtet werden, hat man
langst erfahren und ine Beschrei

bung davon findet sich schon in al
teren Schriften über chinesische ,Sit
ten. Eint eigentliche Erforschung die
ser Verunstaltung ist aber erst durch
die Anwendung der 'ontgenstrahlen
möglich geworden und sie enthüllt
den Grad der Mißbildung, die dem
Fußknochen durch die Einzwängung
in Binden aufgenötigt wird, in einem

geradezu erschreckenden Grade. Die
Füße werden, wenn das Mädchen 5
oder 6' Jahre alt ist, mit starken
Baumwollstreisen von 7 bis L Fard
Länge und etwa 4 Zoll Breite um
wickelt und diese Bandagen bleiben

jahrelang unberührt. Die Kinder
leiden oft furchtbar darunter, be

sonders zur Nachtzeit, wenn die Füße
warm werden und anschwellen. Bei
dem Tiefstand der ärztlichen Kunst
in China ist es schwer, sich von den

möglichen Folgen dieser Mißhand
lung eine Vorstellung zu machen,
doch kann es als sicher gelten, daß
sie zuweilen sogar mit dem Tode
bezahlt wird, wenn der Brand hin
zutritt. Es ist aber scheinbar selbst
Unter dem Einfluß der Umwälzun
gen aller chinesischen Gebräuche, die

sogar den Zopf zu Fall gebracht ha
ben, äußerst schwer, die Unsitte der
Fußverstümmelunz auszurotten. Ein
Ziorrespondent versichert, daß sie in
den besseren Klassen des Volkes noch
immer sehr in Uebung ist, obgleich
es' nicht an einem Verein zu ihrer
Bekämpfung fehlt. Auch die Ver
breitung der abendländischen Kritik
in Verbindung mit der ärztlichen
Aufklärung über die Gefahr des
Brauchs haben ihm nicht viel Ab
bruch tun können. Woher er eigen!
lich stammt, ist nicht mehr sicher fest

zustellen. Nach einer Sage hat er
sich eingebürgert als Nachahmungs
trieb, da eine besonders verehrte Kai
serin mit einem Klumpfuß begabt
war, der nunmehr als Gipfel der
Schönheit gepriesen wurde.

Die Chinesin, die einmal einen
verstümmelten Fuß hat, kann nie
wieder zu annähernd normalen Geh
Werkzeugen gelangen.- - Namentlich
nach dem Uebertritt zum Christen
tum haben chinesische Frauen ver

sucht, ihren Füßen wieder die Frei
heit zu geben, mußten aber bald da
von Abstand nehmen, weil die
Schmerzen nach dem Lösen der Bin
den t och viel furchtbarer waren, als
bei iher Anlegung. Die Knochen
bes Fußes selbst sind eben, in ihrem
Wachstum durch den Zwang durchaus
verändert, manche zusammengepreßt,
andi.'k weit über das gewöhnliche
Maß vergrößert, und in späteren
Jahre,: können sich diese Verunftal
tungen nicht mehr ausgleichen. Der
Grund, weshalb erst die Anwendung
der Mntgenstrahlen zu einer ge
nauen Aufklärung der Folgen des

Fußbindris in China geführt haben,

liegt namertlich darin, daß es für eine
Chinesin der Gipfel der Schamlosig
keit wäre einem Mann, und dazu
noch einem Fremden, ihren bloßen
Fuß zu zeigen. Bei der Aufnahme
mit Röntgenstrahlen ist das aber
nicht nötig, und deshalb kann man
zu solchen Photographien, an denen
die Verunstaltung der Knochen auss
genaueste zu kennen sind, leichter

gelangen.
'

Eine chinesische Frau mit natürli
chen Füßen war bis auf die neueste

Zeit in der guten Gesellschaft un
möglich, und die Sitte wurde umso

i,,hnTfrt 's
7 ! 'ZfrnZ LJscheidendes zwischen den

Frauen der Chinesen' und der Mand
schu bildete. Die Wandfchufrauen
tragen statt dessen oft Schuhe mit
sehr hohen 'Hacken, die gerade unter
der Mitte des Fußes sitzen. Diese

Fußbekleidung, die noch mehr an eu

ropäifche Unsitten erinnert, ist denn

freilich auch nicht viel besser, und

Augenzeugen berichten von der ke

rühmten Kaiserin-Witw- e, wß sie in
solchen Schuhe kaum zu gehen ver

mochte und sich immer mit beiden

Händen auf die Schulter ihrer Die
nerinncn stützen mußte, wn sie die

Audienxdalle durö xiiU

Man wassert so viel Heringe ein. alS
Personen erwartet werden, und läßt
die Heringe 8 bis 12 Stunden lang
i,n Wasser liefen. Noa) besser ist
eS. wenn sie die Halste der Zeit tn
Milch gelegt werden. Indessen
quirlt man einen AuSbacketeig auS
Mehl, einem Ei. Sahne und einem
Teelöffel voll Olivenöl mit dem nö

tigen Salz, in welchem der Quirl ae
rad stehen bleibt, und taucht zur Zeit
vie erinae, nachdem man te nur et
neu, Tuche gut abgetrocknet bat. in
denselben, backt man die Hermashäls
ten in Schweinefett schwimmend auS
und reicht sie mit in Fett auSaebacke
ner ßrüiier Petersilie garniert zum

LU'Cijriiojiua
Melonen in Rum insu

machen. Man schalt und halbiert
die Melone, schabt Kern und Mark
heraus, zer chneiöet di noch feste Me
tone in längliche Stücke, kocht auf je
l Psuno davon )4 Psuiid Zucker mit
V--i Pint Wasser, schäumt gut ab.
gießt eine Obertasse feinen Rum zu,
teal die 'ewnenitucke tn den sieden
den Saft, schwenkt die Kasserole hin
und k)cr, bis die Stucke durchsichtig
Iiiio. chuliet ie mtt dem Echaumlo
sel auf ein Sieb zum Abtropfen, kocht

den Zuckersaft sirupartig ein, legt die
tuae in eine Terrine, ubergteßt den

iast und kocht ihn drei Tage bin
tcreinanöer, wie oben beschrieben, noch
klnma;.

Wachöbohnen mit Eier
saure. Die gut abgefädelten, in
nicht zu kurze Stücke gebrochenen
Wachsbohnen werden mit kochendem

aer gevruyl. abgegossen, abge
tropit und dann in Waiser nebst et
was Butter und Salz oder mit leich
ter Heller Brühe gekocht. Von Mchl
in Aulter berettet man eine helle Ein
brenne, verkocht sie mit etwas von der
Avynendruhe. macht sie nach Bclie
ben mit Zitronensaft pikant, rührt
die Sauce mit 23 Eidotter ab, gibt
die Bohnen vorsichtig hinein, damit
nicht zu viel von ihrer Brühe mit da
zu kommt, und richtet das heiß ge
wordene Gemüse (kochen darf es nicht
mehr) auf erwärmter Schüssel 'an.

Arme Ritter. Trockene! Weiß
broö in fingerdicke Scheiben schnei
den. dann jede Scheibe einmal durch.
In Milch, oder Milch und 1 Ei mtt
etwas Salz drinnen, weich werden
tauen, eoe Scheibe tn ziemlich
dicklichem Pfannkuchenteig umdrehen,
auf beiden Seiten goldbraun backen.
Mit gelochtem Obst oder mit Frucht
fast, oder nur mit Zucker essen.

Hammelkeuleauf franzö
s i I ch e Art. Eine kleine Keule,
von der alles Fett abgeschnitten ist.
wird recht regelmäßig mit Zwiebel
streifen und Streifen von gewässerten,
entgräteten Sardellen gespickt, dann
in gelb gewordene Butter gelegt und
im Ofen bei fleißigem Begießen und
Nachfüllen von siedendem Wasser oder
aus den Abfällen der Keule gekochter
Brühe gar und saftig gebrajen. Die
Sauce wird darauf durch ein Sied
gerührt, nach Bedarf mit etwas Meh'.
verkocht, und, wenn man sie beson
ders pikant haben will, mit einigen
fein gehackten, durch ein Sieb gesln
chcnen Sardellen gewürzt.

Kartoffelklöße aus ge
kochten Kartoffeln. Die Kar
toffeln werden' gerieben. Dann läßt
man eine feingeschnittene Zwiebel in
Butter dampfen, nimmt sie mit dem
Schaumlöffel heraus und röstet darin
geriebene Weißbrotkrumen gelb.
Dies alles wird zu den Kartoffeln
gegeben, ferner 2 Eier, Salz, Mus
katnuß und etwas Majoran. Dann
werden die Klöße in üblicher Weife
geformt und fertig gemacht. Erst
einen versuchen.

Käsekuchen. 2 Pfund Mehl
wird mit 2 Unzen in 4 Quart Milch
aufgelöster Hefe zum Steigen ange
setzt. Nun rührt man 2 Unzen
Zucker. 2 Unzen frische Butter und
ein ganzes Ei gut zusammen und
würzt es mit einer Messerspitze ge
riebener Muskatnuß, gießt noch 2
Quart Milch nach, arbeitet es gut
durch, gibt eine Prise Salz hinein,
walkt es noch einmal, rollt es auf
bemehltem Blech aus und legt es auf
ein gcfchmiertes Blech auf weißes
Pupicr. Wieder ausgeben lassen und
mit Ei bestreichen, dann stark mit
zerlassener Butter bepinseln. In
dessen hat man weißen Quarkkäse

y--i Pfund mit lA Quart sü
ßer Sahne recht glatt gerührt, 2y2
Unze zerflossene Butter und ebenso
viel Streuzucker nebst 2 Unzen gut
gewaschenen und verlesenen Korin
then dazu gemengt. Ungefähr
Zoll hoch auf den Kuchen streichen,
mit geriebenem Zucker und süßer Sah
ne überstreuen bezw. besprengen und
bei guter Hitze schön garbacken.

Handpomade gegen da
Aufspringen und zur Beförde
rung einer geschmeidigen Haut der
Hände:, 2 Teile Wallrath werden in
einer Porzellanschale über Kohlen
langsam zerlassen und dann, entfernt
vom Fev:r. 1.5 Teile Mandelöl, 20
Tropfen Lavendelöl, 10 Tropfen Wer

gamotteöl und 2 Tropfen - Nelkenöl

hinzugesetzt. AlleS dieses wird unter
einander zerrieben und daS Ganze im

Pomadetöpfchen aufbewahrt. Zum
Einreiben der Hände verwendet man
nur ein Stückchen von der Größe
einer halben Haselnuß ,
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Agnei war sich einer gewissen Span
nung ihrer Lierven bewußt ... In
einem sollen Zustand fuhr sie leich
ter aus der Haut- - c! sonst ..
Doch sie wollte sich zusammennehmen.
denn nicht war ;hr verhaßter als
Szenen.

Die Mama hatte ihnen einen recht
gleichgültigen Gesprächsstoff hinter
lassen, die Geschichte einer Frau im

Hause, die von ihrem Manne Prüzel
bekommen, die aber durch unhaus
liches und vergnügungssüchtiges
Wcsen heraufbeschworen hcitie.

AgneS konnte diese Frau nicht lei

den, weil sie wußte, daß sie ihre flin
der vernachlässigte und mit einem viel
zu jungen Verehrer Theatervorftellun
qen und sonstige Bergnügungen be

suchte.
Und doch, alS Traumichel jetzt

seine Meinung ouszusprechen begann,
regte sich sofort der Widerspruchsgeist
in ihr.

Hieii hat er. ganz recht!" sagte
Traumichel. .So ine Frau muß
Hieb' kriegen!"

Sie mag sein, wie sie will, daö

Recht, sie zu schlagen, hat er nicht!"
entgegnete Agnes knapp und schnei

big.
JesseS, AgneS!" rief Gusti. .Du

hast doch immer g'schimpft auf sie!"
Xas i st eine isache tur sich. Aber

prügeln? Was ist denn das für ein

Mann, der d:e Hand gegen eine Frau
erhebt i"

.Wenn er sich nicht ander! zu hel
fen weiß? Ist ihr sehr gesund. In
früheren Zeiten war das ja ollgemein
üblich.

.Freilich!" kicherte die Gusti. .Der
Siegfried hat die striemhiloe auch
braun und blau geschlagen, wie sie

das löeheimnis Gunters der Brun
Hilde zurückgefagt hat."

.S? Traumichel sah unsicher
drein, denn er wußte nicht recht, wer
die Leute waren, von denen die Gusti
da sprach ... Gebildet war sie, die

E'ustr, das mußte man schon sagen.
.Ich hab' wo gelesen: Bei irgend

einem Bolksftamm muß der Bräuti
gam vorm Altar versprechen, daß er
die Seinige ein paarmal im Jahr fest

durchhauen wird ... Sonst traut
ihn der Priester gar nicht."

So ein Unsinn!" lachte Gusti.
.Alsdann, ich geh' jetzt ein'n Kaffee
machen, denn die Rest ist rollen."
Damit verließ sie das Zimmer.

Vielleicht wäre noch alles ander?
gekommen, wenn die Resi an dem

Tage nicht rollen gegangen wäre. '

Agnes wurmten Traumichels
Werte, die ihr eine eigentümliche Be

zichung auf sie selbst zu haben fchie

nen, doch sie schwieg, und wenn
Traumichel nicht fortgefahren hätte,
den , prügelnden Ehegatten zu loben,
wäre die Episode zu Ende gewesen.

.Warum soll er sie denn nicht
durchwichsen?" fragte er mit absichk
licher Derbheit, denn der Wunsch, der
Agnes eine Lektion zu geben, regte
sich in ihm .Wenn sie's verdient?
Wenn sie ihre Pflichten nicht erfüllt?
Ter Mann ist doch Herr der Frau!"

as war einmal, saate Aanes
höhnisch. .Heutzutage darf man kein

Dicnstmadel mehr anrühren."
.Die kann man aber dafür fort

schicken. Die Frau hingegen kann
der Mann nicht so leicht fortschicken.

Was foll er denn tun? Sich scheiden

lassen? Ist leicht geredet! Wir Ka
tholischen bei uns in Oesterreich, wir
sind dann wie lebendig begraben.
Und die Scheidung ist noch schlechter

sur die armen Haschen, dte Kinder,
als eine unglückliche Ehe ... Da
ist's doch besser, er versucht's mit ei

ner Tracht Prügel. Was soll er denn
nach deiner Meinung? Sich von der
Person alles gefallen lassen? Meine
liebe Agnes, du hast komische Wegrisse
vom Verhältnis des Mannes zur
Frau ... Nur alles nehmen, herzu
geben braucht sie nichts dafür.

.Wann ha? ich .denn schon gesagt,
daß ich so denk'?" fragte Agnes, er

glühend über den Borwurf, der fo
gut traf.

Man sieht'S doch an deinem gan
zen Benehmen", erwiderte Trau
michel, die Hände in die Hosentaschen
steckend 'und die Beine weit von sich

spreizend. Er war vorläufig noch

gar nicht zornig, aber er hatte sich

schon lange mit der Agnes ausfpre
chen wollen; fo brach er die Gelegen
heit vom Zaun, ohne zu bedenken,
wohin ein solches Gespräch führen
konnte. .Du stehst wie auf einem
Sockel da, läßt dir jede Huldigung
und jedes Opfer gefallen, aber ruh
ren tut sich nir. in dir ... Bleibst
halt immer die Säulenheilige. Und
so meint man's doch nicht, wenn man
heiratet! Wie bin ich denn?
Nichts ist mir zu schön und zu kost

bar für dich!... Kannst lang' suchen,
bis du einen findest, der vor der

Hochzeit so viele Ausgaben macht."

.Sie reuen dich wahrscheinlich."

sagte Agnes, am ganzen Leibe bebend
vor Entrüstung über die Unzartheit,
daß er ihr dies alles so bottechnete.

.Nein, aber etwas will man doch

für sein Geld haben ... Und wie du
dich anstellst, das ist lein Benehmen,
verstehst du? Ein anderes Mädchen

chen!" Und es war doch das Ve
wußtsein seines Reichtums, das ihn
zu dem Schlüsse kommen ließ, AgneS
wurde sich viel lieber biegen alS nnt
ihm brechen.

.Ganz, ganz anders!" wiederholte
.r nochmals mtt siorri chem Auedruck.

.So? Ich muß ander werden?"
begann AgneS. die sehr nahe daran
war, die Fassung zu verlieren. .Du
scheinst überhaupt zu glauben, eine
Frau und eine Sklavin, das ist das
selbe. Wenn du nur einen Funken
Zartgefühl hättest, würdest du vorhin
nicht so gesprochen haben vom
Prügeln zu deiner Braut!"

.Na," erwiderte Traunuchel ver
bissen, .ich hab', so weit ich mich er
inner, noch niemanden geprügelt ...
Eine Ansicht wird man doch noch
aussprechen dürfen. Aber dir ist
halt an mir nichts recht ... Ich bin
ein rechter Esel gewesen, daß ich mir
hab' einreden lassen, du machst dir
was aus mir ... Ich merk'S zu
gut, daß du dich innerlich über mich
überhebst und nur deshalb zu mir
hinunter gestiegen bist, weil du eine
reiche Frau werden willst ...
Schließlich hätt' ich mich auch in das
gesunden, daß du eine so Noble bist,
für die ich nur einer aus dem Plebs
bin Und daß dir nicht so diel
an mir liegt ... Nur gar so deut
lich dürftest du mir's nicht zeigen.
Wenn keine Liebe, so kann ich doch

auf jeden Fall weibliche Schmiegsam
teit, ein bissel Entgegenkommen be

anspruchen. Für nichts is nichts ...
Umsonst is der Tod ... Und wenn
du das Gute haben willst, mußt du
auch das Unangenehme in den Kauf
nehmen ... Ein heiteres, freund
liches G'schau und Harmlosigkeit kann
ich beanspruchen, nicht alleweil d
heimliche Kritik, dir ich. dir doch am
Nasenspitzel ablef ... Ich sin, wie
ich bin, ich werd' mich deinethalben
nicht mehr umändern, und wenn ich
dir so nicht recht bin, kannst es noch
immer sagen. Ich ' hab' dich mit
Wohltaten überhäuft. Was du hast,
hast von mir, und das ist der Tank
dafür."

.Nimm alles zurück, ich will nichts
mehr von dir!" rief Agnes außer sich,
um so tiefer getroffen, als sie fühlte,
wie begründet seine Vorwürfe waren.
Sie war niemals wild und heftig ge
Wesen, nun aber war ihre Reizbarkeit
so gewachsen, daß es an jedem aus
reichenden Gegengewicht fehlte ...
Nein, nachdem diese Worte gefallen
waren, mußte alles aus fein!

Mit einer raschen Bewegung riß sie
sich die lange goldene Kette vom Hals
und warf sie samt der Uhr aus den

Tisch, aber das Gewicht der über
hangenden Kette zog beides auf den

Teppich hinab, und da' flog auch schon
der Ring mit einem scharfen Klang
durch dos Zimmer. Nun das Arm
band, sein letztes Geschenk! Sie
schleuderte es ihm .vor die Füße, dann
stürzte sie mit entstelltem Gesicht hin
aus, die Tür hinter sich zuwerfend,
daß es schaurig durch die leere Woh
nung hallte.

Traumichel stand und blickte mit
gerötetem Gesicht und einer zornigen
Falte auf der Stirn nach den auf
dem Boden verstreuten Schmuck
stücken ... Die Uhr, die nicht ein
mal von ihm stammte, aber der Kette
hatte folgen müssen, war aufgesprun
gen, und das Glas blinkte daneben
auf dem Teppich.

Daß die Agnes . überhaupt so
wütend werden konnte, wer hätte das
gedacht? Sie, die immer so nobel
kühl tat? ... Er hatte eine solche

Szene von vornherein nicht beabsich
tigt. nun es aber so gekommen mx,
bedauerte er es nicht einmal, obgleich
ihm die Geschichte sehr verdrießlich
war.

Noch stand er, als durch die Mit
teltüre die Gusti hereinstürzte, fchrek

- cr.:j. f-v;- i c
uumciu;, Bunucnngeno.

..Aber so ag' mir um Gottes wil
len, Karl, was gibt's denn? , Die
Agnes ist wie eine Wilde in unser
Zimmer gestürzt und hat sich dort
eingesperrt . Sie gibt keine Ant
wort ... Waö ist denn zwischen
euch vorgefallen? Euch darf man
doch nicht allein lassen... Heilige
Mutter Gottes, Karl, du wirst doch
nicht ..."

Schon die Anrede .Karl" ki tn
wohl . . . '

Ägnes sagte meistens
Traümichel . . . Und er zog es vor,
Kor! zu heißen, wie ,ihn schon lange,
lange' niemand mehr nannte.

' Krts:tzng folgt.)
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Bemühungen, sich zu fügen, endigten
schliehlich doch in einem unangeneh
men Äustriit. der nur um so peinli
cher wurde, je näher der Hochzeitstag
heranrückte. ...

.Wenn nur der IS. August schon

vorüber wäre!" seufzte Frau Bären,
gruber jeden Morge.

Agnes sah dann bitter gekränkt
drein. Also, wenn nur der Tag vor
bei war! Was nachher folgte, ging
die iftarn nichts mehr an.

Sie selbst seufzte indessen diesem

Tage ebensosehr entgegen, als sie ihn
fürchtete. Eie bildete sich ein, daß
es nachher besser gehen würde. Jetzt
gelangte sie fast jeden Tag so weit,
baß sie entweder tatsächlich die Ge

dulö verlor und sich Luft machte oder

mit Mühe und Not an sich hielt, was

für sie noch viel ärger war als ein

Ausdruck, von Ungeduld. Und Trau,
michel merkte es doch ganz gut, wenn
es wieder in ihr kochte.

Waren es nicht übermäßige Zart
lichkeiten seinerseits, vor denen sie sich

nur durch gewaltsames Losreißen
retten konnte, so veruneinigten sie sich

über irgendeinen gleichgültigen Ge
genstand. über eine Zeitungsnotiz

der fremde Leute.' Ueber irgendei
nen Gegenstand mußte man doch re

den. und jede Ansicht, die Traumichel
aussprach, verletzte Agnes irgendwie
in ihrer feinerm Empfindung. Er
brauchte bloß etwas zu sagen, fo är
gerte sie sich innerlich und nahm so

fort den entgegengesetzten Standpunkt
ein, bis man glücklich wieder aneinan
der geraten war.
' Dabei waren kaum noch drei Wo
chen bis zur Hochzeit, das Braut
kleid schon bestellt, und wenn das
Paar noch nicht aufgeboten worden
war, so lag es daran, daß ganz auf
fälligerweije die Beschaffung eines
der dazu nötigen Papiere sich verzö

gert hatte.
Jetzt war alles beisammen, und

Traumichel hatte gerade berichtet, daß
er irorgen das Aufgebot bestellen
würde, und zwar sollten sie nur ein
mal verkündigt werden.

In Frau Bärengrubers Ohren
Karen diese Worte Musik. Sie harte
eine große Angst, datz Traumichel
noch abschnappen könnte, und ging

, ungeheuer vorsichtig mit ihm um. .
Wie mit einem rohen Ei. . . Aber
gerade das war nicht geeignet, eine

behagliche Stimmung hervorzurufen.
Auch konnte sie bei einem längeren
Beisammensein ihre Redseligkeit nicht
eindämmen und erzählte dann Trau
michel dieselben Eeschichien mit den
selben Gebärden und denselben Ueber

treibungen immer wieder, so daß ihr
Gusti heute, wo eS regnete und man
also mit Traumichel zu Hause bleiben

mußte, einen Wink zukommen ließ,
es würde für sie angezeigt sein, einen

rückständigen Besuch bei der Tante
Weinlein abzustatten.

Still sein konnte sie nicht. Wenn
sie denn .nichts" reden sollte, so ging
sie lieber.

Traumichcl sah ihr mit Befriedi
gung nach; er blieb lieber, mit den
Mädchen allein zu Hause. Bis nach
der Hochzeit, da wollte er der Schwie-germam- a

schon auch manchmal zu
verstehen geben, was ihm nicht an ihr
gefiel.

"

Die große Hitze der letzten Woche
war Zurch den Regen gedämpft wor
den. Heute brannte nicht die Mit
jagsfonne auf die Scheiben, , und
burch die offenen Fester drang die

Degenluft unbehindert ein.

Traumichel fühlte sich in friedlich

skr Stimmung; er ahnte nicht,! daß
m mt ' eusbrcchen könnte.

..
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soviel Aufsehen erregt hat, einen Böi4
trag, aus dem hervorging, daß

' es S,
ihm geglückt ist. die Temperatur der jf
Kohlenbogenlampe über die effektive

Sonnentemperatur von rund ; 6000 i
Grad hinaus zu sieigern. Der'(Ä
lehrte hatte einwandfrei ftstgcstF

--

daß die Krater-Temperat- der .
freier Luft brennenden Bogenlam ' '

über ihre konstante Berdampfungs I
bezw. Siedetemperatur durch noch so

große Energiezufuhr nicht gesteigert , i

werden kann. Sollte dtes wirklich der
Fall sein, so war zu erwarten,

'
daß

die Kratertemperatur mit abnehmen f
dem Druck des äußeren Mittels ab
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nimmt und mit erhöhtem Druck steigt.
Diese Steigerung herbeizuführen, ist 5?

dem Forscher nunmehr nach langen.
mühseligen Versuchen gelungen.

Dte von Lummer btS jetzt berge
stellten hohen Temperaturen übertref
fen die bisher bekannte höchste Tem

i..- - onnn z,.fiiuiui um cuuu ouw
.
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(jiciui u vrirllgenve ieyr oa m
senschaftliche Interesse betonte, i
kann man seiner neuen EntdeckunV
doch schon jetzt eine große Bedeutung
boraussagen und zwar auf beleuch

tungstechnischem. chemischem und
therapeutischem Gebiete. Denn d"'
technische Verwirklichung der Lui-- .

merschen Drucklampe (Sonne. V
lampe ) durste nur noch eine Fragt.''
der Zeit sein. Diese Lampe würd""
als Scheinwerferlampe in Fragi
kommen und außerdem als Lichtquelle,

"

welche ein dem Sonnenlicht ähnliches l '

weißes-- Licht ausstrahlen dürfte. 1

Die porgetragene Materie ist aus i
suhrltch tn einer Broschüre behandelt.,
die Professor Lummer demnach
herauszugeben gedenkt.
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